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W A R H E A D S vereint die Lebensgeschichten des ehemaligen 
Fremdenleg ionärs Günter Aschenbrenner und des britischen 
Söldners Karl zu einem dreis tündigen Dokumentarfilm. 

Abgekämpft 

Herr Aschenbrenner sitzt an einem Kneipentisch, trinkt ein Bier 
und erzählt in ruhigem Ton von seiner Kindheit und Jugend. In 
Eichstätt wurde er 1939 geboren, sein Vater fiel vier Jahre später 
in Stalingrad. Da die Mutter sechs Kinder allein durchbringen 
muß , wird er in ein katholisches Internat gesteckt. Nach dem 
Wil l en seiner Erzieher soll er die Priester-Laufbahn einschla­
gen. Aus dieser * Klemme* befreit er sich mit einem Faustschlag. 
Al s er einem Lehrer eine runterhaut, fliegt er dafür von der 
Schule. In die Erinnerungen des Herrn Aschenbrenner schneidet 
Karmakar Sequenzen von einem paramili tär ischen Trainings­
lager in Jackson. Mississippi . Mit den Nahkampfbildern von 
heute nähert sich Karmakar der Lebensgeschichte des Günter 
Aschenbrenner, der 1958 in die Französische Fremdenlegion 
eingetreten ist und dort 20 Jahre im zweiten Fallschirm-Jäger­
regiment, dem 'Super-El i te-Verband, gedient hat. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg war die Seele der franzosischen 
Fremdenlegion deutsch. Die NS-Soldaten in französischer 
Kriegsgefangenschaft hatten die Wahl , entweder weiter Kriegs­
gefangene zu bleiben oder sich bei der Fremdenlegion zu 
melden. Das taten denn auch die meisten. Sie sangen tagsüber 
alte deutsche Volkslieder oder intonierten Märsche wie ' M e i n 
Regiment, mein Vaterland'. Und wenn sie abends zusammen 
saßen, trösteten sie sich mit Nazi-Liedern über ihre Einsamkeit 
hinweg. Die französischen Offiziere hatten nichts dagegen, 
tolerierten sogar diese Lieder, denn die Moral der Truppe sollte 
auf keinen fa l l geschwächt werden. Gefragt hat Herr Aschen­
brenner nie v ie l , er hat einfach gekämpf t , in Alger ien , im 
Tsehad. in Djibouti, in Zaire und der Republik Zentralafrika. 
Sein lapidarer Kommentar über seinen Einsatz während des 
Putsches im Algerienkrieg lautet: " W i r waren Legionäre und 
ein Legionär führt die Befehle seiner Chefs aus." 
Nach seinem Ausstieg aus der Fremdenlegion hat Herr Aschen­
brenner einige Zeit für die deutsche Atomfirma O T R A G ('Or­
bital Transport- und Raketen A G ' ) gearbeitet. Atommül l sollte 
von Raketenbasen aus ins A l l geschossen werden. Herr Aschen­
brenner mußte für die Sicherung des Geländes eine Schutztrup-
pe zusammenstellen. Mi t stolzer Stimme erzählt er. daß die 
dafür angeworbenen Schwarzen nach nur \ ier Monaten das 
W esterwald'-Lied singen konnten. Später hat er für eine Flug­
gesellschaft gearbeitet und danach sich mit einem Transportun­
ternehmen selbständig gemacht. 

Im A p r i l 1991 trifft Herr Aschenbrenner in Französich-Guaya-
na noch einmal seine ehemaligen Kollegen. Vor 12 Jahren hat 
er seine Karriere bei der Fremdenlegion beendet. Nun betritt er 
zum ersten Ma l wieder eine Legionskaserne und beschwört mit 
seinen Kumpeln noch einmal die guten alten Zeiten. Sie trinken 
Bier, machen sich lustig über den Bruder \ on Herrn Aschen-
brenner, der ihrer Meinung nach völlig von seiner Frau be­
herrscht wird. A m Tresen singen sie dann aus voller Kehle In 
einem Polens täd tchen , da wohnte einst ein M ä d c h e n ' . A l l e 
Strophen, samt Refrain. Das lassen sie sieh nicht nehmen. Die 
Erinnerungen des Herrn Aschenbrenner zeigen die Fremdenle­
gion als eine hierarchische Gesellschaft, die sich selbst in 
unzähligen Mutproben und strapaziösen Kämpfen ihre Bedeu­
tung beweist. Die Fremdenlegion ist eine Welt der Riten und 
Regeln, ein Mikrokosmos, in dem das Ausleben destruktiver 
Impulse zur Tagesordnung gehört A lkoho l und andere Drogen 
sind dabei will ige Gefährten auf dem Weg in den Untergang. 



W A R H E A D S vereint zwei Schicksale zu einem f i l m . Im eisten 
Teil folgt Karmakar dem Lebenslauf des in sich ruhenden Herrn 
Aschenbrenner, der immer genau wußte , worauf er sich einließ, 
und in der zweiten Hälfte dem ruhelosen Lehen des britischen 
Söldners Kar l , der die Einsätze physisch und psychisch immer 
weniger aushält und vor die Hunde geht. 
Seine Arbeit wird immer mehr zu einem Teufelskreis, aus dem 
es kein Entkommen gibt. Dem britischen Söldner Karl hl ich 
nicht viel anderes übrig, als sein Glück bei der Fremdenlegion 
zu suchen. A n seinem Gesicht ist das Leben wirkl ich vorüber­
gegangen, die Augen blicken erschöpf! in die Kamera. Karl ist 
mit seinem Beruf an ein Ende gekommen. Nur mit Hi l l e von 
Drogen ist für ihn der Wahnsinn des Krieges zu ertragen. Sein 
Körper ist von den Schrecken unzähl iger Gefechte zerstört , 
nervöses Asthma nimmt ihm den Atem. Der Klang der Stimme 
ist zittrig, die Wörter und Sä t / e kommen ihm nur mühsam über 
die Lippen. 
Romuald Karmakar zeigt in der zweiten Hälfte auch den Kriegs-
alltag im zerfallenen Jugoslawien. Er fährt mit der Kamera die 
Straßen von Gospic (Kroatien» entlang, filmt in gespenstischer 
Stille vom Krieg zerstörte Häuser , eist dann hört man den 
o h r e n b e t ä u b e n d e n Kna l l von Schlissen und einschlagenden 
Granaten. Oder in einem kleinen Cafe beobachtet er Soldaten, 
die gerade von einem Einsatz an der hon t zu rückgekommen 
sind. Sie wärmen sich in einem überfüllten Raum auf. Vom 
langen Einsatz sind sie vollkommen überdreht, aber auch froh, 
noch am Leben zu sein. 

Oder Romuald Karmakar Interviewt eine 19jährige Münchne­
rin, die von einem lag auf den anderen nach Kroatien gefahren 
ist. um für ihr Vaterland zu kämpfen. In München habe sie alles 
angekotzt, und als eines Tages ihr Onkel sie besuchte, sei sie 
einfach mit ihm mitgefahren. Ke in Serbe soll ihrer Meinung 
nach mehr in Kroatien leben. Dafür ist sie bereit, sogar ihr Leben 
zu lassen. Einige ihrer Kolleginnen sind verrückt geworden, 
haben Angst vor den Kämpfen, können ohne Gewehr nicht mehr 
schlafen. 
Das Töten zwischen Kroaten und Serben wird für die junge 
Kroatin auch nach dem Krieg kein linde finden. Sie gibt offen 
zu, auch nach Kriegsende einen Serben sofort zu erschießen. 
Romuald Karmakar hört seinen •Helden' aufmerksam zu. Er 
läßt den alteren Heu Aschenbrenner und den jüngeren briti­
schen Soldaten Kar l einfach aus ihrem Leben erzählen. Karma­
kar greift nicht belehrend ein. konfrontiert seine Gesprächspart­
ner nicht, blickt auch nicht von oben auf sie herab. M a n spürt, 
wie wohl dies den beiden müde gewordenen Männer tut. einmal 
in aller Ausführlichkeit aus ihrem Leben zu berichten zu kön­
nen. Sie erzählen , weil sie keine Angst haben, abschä tz ig 
beurteilt zu weiden, sie spüren, daß sie sich nicht verteidigen 
müssen . 
W A R H E A D S läßt auch die Einsamkeit erahnen, in der diese 
beiden Kämpfer ihr Leben \erbrachten und noch immer verbrin­
gen müssen. Der Beruf gab ihnen in den schwersten Zeiten eine 
Stütze und eine Struktur, wurde zur Ersatzfamilie, ja sogar zu 
einer zweiten Heimat. (Klaus Dermutzi 

Interview mit Romuald Karmakar 

Frage: W i e entstand die Idee zu Eine Freundschaft in Deutsch­
land! 
R.K.: Einer meiner Freunde besaß einmal eine S-S Kamera und 
wi r wollten irgendetwas drehen. Das war im Februar 1984. Wie 
ich dann auf die Idee gekommen bin. Hitler, verkleidet als 
M ü n c h n e r Trambahnfahrer, mit Pflaster über dem Bärtchen 
beim Faschingsball im Löwenbräukeller zu filmen, daran kann 
ich mich nicht mehr erinnern. A u f jeden Fal l war das Material 
zufriedenstellend und wurde später im Film für die Sehwarz-
we ißsequenz Die kleine Filmschau-Fasching I9M) verwendet. 
Danach haben wir uns für \ iel Ge ld eine Braun Nizo S-S 

Kamera gekauft und beschlossen. Fi lme zu machen. 
/raue: Hat es Ihnen S p a ß gemacht. A d o l f Hit ler aus der 
Perspektive seiner k le inbürger l ichen W ü n s c h e zu zeigen? 
R.K.: Was heißt hier Spaß? Spielen Sie mal A d o l f Hit ler! 
/raue: In Hunde aus Samt und Stahl befragen Sie einen 
ehemaligen F remden leg ionä r über die Beziehung zu seinem 
Pitbull . Entstand während der Begegnung die Idee zu W A R ­
H E A D S • 
R.K.: Die Idee zu W A R H E A D S ist über einen längeren Zeit­
raum entstanden. Ursprüngl ich sollte der F i l m eine Veranstal­
tung der amerikanischen Zeitschritt "Soldier of Fortune1 zei­
gen, die alljährlich im September in Las Vegas organisiert wird 
i Waffenmesse. S c h i e ß w e t t b e w e r b . Seminare usw.) Für die 
Convention "89 habe ich über Zeitungsannoncen in M ü n c h e n 
und Hamburg einen Deutschen gesucht, der sich in dieser Szene 
auskennt und mit dem ich dorthin fahren w ürde. So habe ich den 
F remden leg ionä r a.D. Gün te r Aschenbrenner, eine der beiden 
Hauptfiguren, kennengelernt, mit dem ich im Sommer '90 
zuerst ein privates parami l i tä r i sches Ausbildungscamp in M i s ­
sissippi. USA aufgesucht habe. Die Idee mit der Convention 
wurde fallengelassen und durch eine Reise mit einem Redak­
teur \ o n "Soldier of Fortune' (SOF) in ein Krisengebiet mit 
Sö ldnerak t iv i t ä t ersetzt Das war für Oktober ' 90 geplant. 
Reiseziel unbekannt. Ende September w urden die Dreharbeiten 
von 'SOF* abgesagt, da sie aufgrund des stärksten Truppenauf-
marschs seit Vietnam alle Redakteure in die Golfregion ge­
schickt haben. Mi t Beginn der Operation 'Desert Storni ' (Janu­
ar '91) wurde der Kontakt zu *SOF' nach zwei jähr iger Vorar­
beit aufgegeben. Über einen ehemaligen deutschen Afr ikakor­
respondenten lernte ich den britischen Soldner Kar l kennen, der 
die letzten fünf Jahre in Surinam, das ehemalige Nieder län-
disch-Guayana, kämpfte und Dreharbeiten in Südamer ika zu­
stimmte. Eine Reise in das benachbarte F ranzös i sch -Guayana 
im A p r i l '91 sehlug fehl, da Kar l bis heute nicht mehr nach 
Surinam zurückgekehr t ist. Dafür sind wi r im Dezember '91 
nach Kroatien gefahren. 
/raue: W A R H E A D S erzählt die Biographien zweier Fremden­
legionäre . Denken Sie wie Richard Dindo. " d a ß der F i l m die 
Kunst der Biographie par excellence ist: daß das M e d i u m F i l m 
geeignet ist und prädest inier t wie kein anderes, um ein M e n ­
schenleben zu e rzählen , weil man nur mit einem F i l m der 
Wahrheil eines Menschen nahe kommen kann, ohne daß man 
sie sagen und erklären m u ß " . 
R.K.: Ja. ja , der Dindo. 

Frage: G i n g es Ihnen in W A R H E A D S auch darum, die Einsam­
keit der Fremden leg ionä re zu zeigen.' 
R.K.: Nein . A u ß e r d e m glaube ich nicht, daß die Protagonisten 
sich einsam fühlen. 
/raue: Warum konfrontieren Sie Ihre Gesp rächspa r tne r nicht? 
R.K.: Konfrontation ist Te i l jeder Begegnung, nur äußert sie 
sich nicht immer gleich. 

/raue: Warum fragen Sie Herrn Aschenbrenner und den briti­
schen Söldner Kar l nicht, wieviele Menschen sie getötet haben? 
R.K.\ We i l der F i lm diese Antworten nicht braucht. 
/•raue: Es klingt vielleicht eigenartig, aber W A R H E A D S ist für 
mich eine Art Lebensbeichte der beiden Protagonisten. Für Sie 
auch? 
R.K.: Sie können das gerne so sehen. Ich erlaube mir, die 
Wirkung meiner Fi lme nicht zu interpretieren. 
Frage: Die Volks l i eder und M ä r s c h e sind schon in 'E ine 
Freundschaft in Deutschland1 von zentraler dramaturgischer 
Bedeutung. Warum verwenden Sie gerne Unterhaltungsmusik. 
Lieder aus dem al l tägl ichen Leben? 

R.K.: W i e die meisten Filmregisseure verwende ich die Mus ik , 
die nach eigenem Ermessen zum F i l m paßt. Bei W A R H E A D S 
habe ich zum eisten M a l in einem Dokumentarfilm Fremdmu­
sik verwendet, allerdings nur im Abspann, und zwar den Song 



'Bang-Bang! (Vukovar)', eine kroatische Cover-Version des 
S tücks 'Bang-Bang!* von Iggy Pop. B e i 'Freundschaft in 
Deutschland' mußte ich die stummen sAv-Scquen/en vertonen. 
Im Wühl t i sch eines Kaufhauses habe ich die Kassette 'Marsch­
musik mit Pfiff und Schwung ' gefunden und das Problem war 
ge lös t . 
/raue: A m Ende von W A R H E A D S sind Schritte und Schüsse 
überd imens iona l laut / u hören. Welche Bedeutung hat für Sie 
expressh eingesetzter Ton? 
R.K.: Für W A R H E A D S haben wir versucht, den T o n so zu 
mischen, dal.» der Zuschauer nicht angestrengt h inhören m u ß , 
sondern ruhig sitzen bleiben kann, wei l der Ton auf ihn los­
geht. Die technische Umsetzung ist bei einer 16mm-Kopie mit 
Lichtton nicht ganz einfach. Das Mischband aus dem Tonstudio 
hat eine Frequenzbreite von 20.000 H e r l / und wird bei der 
Über t ragung auf 16mm-Lichton auf 8.000 Hertz komprimiert. 
Die Sehritte im Schnee und die Gewehrsalven in der Sequenz 
an der Frontlinie sind Or ig ina l töne , normal ausgesteuert und 
nicht überd imens iona l laut gemischt. In den Schußpausen ist 
die A t m o s p h ä r e kaum zu hören. Ansonsten sind Or ig ina l töne , 
auch verfremdet, wie Mus ik , für die ich keine G e m a - G e b ü h r e n 
zahlen muß . 
Frage: Warum haben Sie die Passage von der jungen Kroatin, 
die in München alles hatte und in den Krieg gezogen ist. in 
W A R H E A D S aufgenommen? 
R.K.: W e i l , wei l , we i l , also, we i l , ja . weil ich sie interessant 
finde. Hey, eine Frau mit einer scharf geladenen A K - 4 7 in der 
Hand! 
/raue: Nach welcher Methode haben Sie W A R H E A D S mon­
tiert? 
R.K.: Es gibt zwei Hauptrollen: Gün te r Aschenbrenner und 
K a r l , eine •zeitgeschichtliche" und eine ' ze i tgenöss i sche ' F i ­
gur. Die Geschichte des Ersten wird streng biografisch erzählt , 
die des /we i t en ist freier montiert. Die Erzähls t ruktur beider 
Protagonisten wird durch Bi lder und verschiedene Nebendar­
steller nach Blöcken 'Tra in ing ' (Miss iss ippi)und ' K r i e g ' (Kroa­
tien) dynamisiert, gebrochen und weitergeführt . Der Te i l aus 
Französisch-Guayana hegt dazwischen und ist das Ergebnis 
einer geplanten Reise mit anderen Voraussetzungen. 
/raue: Was war das Schwerste bei der Arbeit an W A R H E A D S ? 
R . K . : Rücksch läge so aufzufangen, daß man weitergehen kann 
und andere mitnimmt. 
/raue: Wie kam es zum Kontakt mit Elatz. der schon in Eine 
Freundschaft in Deutschland mitgewirkt hat und über dessen 
Performance Sie Demontage IX gedreht haben'.' 
R.K.: Platz kenne ich aus Kneipen, wo wir Anfang der 80er 
Jahre hingegangen sind. 

/raue: Sol l ein Dokumentarfi lm auch unterhalten.' 
R.K.: Unterhaltend sind Fi lme, bei denen der Zuschauer nicht 
merkt, daß er unterhalten wird . Merkt der Zuschauer, daß er 
unterhalten wird, sitzt er in einem schlechten F i l m . 
Frage: A l s nächstes Projekt wollen Sie einen Spielf i lm drehen. 
Worüber? 
R.K.: Zur Zeit arbeite ich noch am Schnitt von Der Tyrann von 
Turin - Nietzsche aus der Stadt der göttlichen Vorsehung. Das 
folgende Projekt ist eine Kurzspie l f i lm: Hamburg. 1988: ein 
junger Mann ermordet einen Homosexuellen und zeigt keine 
Reue. 
Frage: Haben Sie Vorbilder? 
R.K.: Nein . 
/raue: Warum sind Sie Dokumentarfilmer geworden? 
R.K.: Ich sehe mich nicht als Dokumentarfilmer. Nach mehre­
ren geseheiterten Versuchen. Drehbüche r für Spielfi lme zu 
finanzieren, habe ich 1987 beschlossen, mit ein. zwei Mitarbei­
tern kos tengüns t ige Filme herzustellen, so Technik und Pro­
dukt ionsab läufe zu erlernen und mit den Erfahrungen eine 
bessere B a s i s / u haben, später auch Spielfilmprojekte zu reali­

sieren. 
Frage: Sehen Sie sich Dokumentarfilme anderer Regisseure 

an? 
R.K.: Ja. 
Frage: Was verbindet Sie mit Schlingensief? E r ist der ein/ige 
Regisseur, mit dem Sie auch privat telefonieren. 
R.K.: Das Internationale Forum des Jungen Fi lms. 
Frage: Sie haben in Athen das Gymnas ium besucht, bei den 
Franzosen den Wehrdienst geleistet und leben nun in M ü n c h e n . 
Inwiefern hat dieses Leben /wischen den verschiedenen Kul tu ­
ren Ihre Identität geprägt? 
R.K.: ... 
Frage: Hassen Sie Deutschland*.' 
R.K.: Ne in . 
Frage: Sie sind Autodidakt. Gab es ein besonderes Erlebnis, das 
Sie zum F i l m gebracht hat? 
R.K.: Punk, Fußbal l , Werkstattkino und Filmmuseum Mün­
chen. 
Frage: Warum ist nichts aus dem F i l m über die deutsche 
Fußbal lmannschaf t während der E M '92 geworden.' 
R.K.: Das Endspiel der Europameisterschaft *92 fiel mit der 
Tonmischung von W A R H E A D S zusammen. Ich bin gerade 
dabei, den Film für ein neues Turnier vorzubereiten. 
Frage: Sind Sie ein Fußba l l -Fan? Gehen Sie bei den Heimspie­
len des I C Bayern M ü n c h e n ins Olympiastadion? 
R.K.: Erinnern Sie sich noch an die König-Fußball-Sammel­
bilder? Damit habe ich in der Saison '72/73 angefangen. Im 
Olympiastadion bin ich früher oft gewesen. Als aber am Ende 
der Saison '90/91 bei den Bayern die Lustlosigkeil im Spiel 
immer offensichtlicher w urde, habe ich mich immer mehr über 
das hinausgeworfene Ge ld geärgert (von der letzten Saison w i l l 
ich gar nicht erst reden) und lieber die L iveüber t ragungen im 
lernsehen verfolgt. In der Rückrunde werde ich wieder raus­
fahren. 
/raue: Was ist für Sie das schöns te Spiel gewesen*.' Halten Sie 
einer bestimmten Bundesliga-Mannschaft die Daumen? 
R.K.: A n der Deut sehen Schule Athen gab es einen Bayern-Fan-
Club . Das schöns te Spiel? Ich glaube die W M *74, Sepp Maier: 
Unhaltbares halten. (Klaus Dermutz, Fax-Interview 1/1993) 

Heimat-Verlust 

(...) Der siebenundzwanzig jährige Romuald Karmarkar (hat 
sich) in W A R H E A D S , einem Dreistundenfilm, drei Jahre lang 
dem •universal soldier'. dem Söldner, filmisch genähert . F i x ­
punkte: das Ausbildungscamp einer Special Assault School ' 
für Möchtegern-Guer iHeros in Jackson/Mississippi, ein Stütz­
punkt der Fremdenlegion in Eranzösisch-Guav ana und die vom 
Bürgerkrieg gezeichnete Stadt Gospic in Kroatien. 
Roter Faden im ersten Te i l des Fi lms ist der Bericht des 
Deutschen Aschenbrenner, der zwanzig Jahre, von 1958 bis 
1978, in der Fremdenlegion 'dabei ' war; im zweiten T e i l 
dominiert der britische Söldner 'Kar l* , der heute eine rote Mütze 
und morgen ein 'fucking blue cap' aufsetzt, je nachdem, wer ihn 
bezahlt, der Va l ium schluckt und seine Gesundheit ruiniert hat. 
aber nach fünfzehn Jahren ' i m B e r u f den Absprung nicht 
schaffen w i l l . (...) 

Bettina Thienhaus, in: Frankfurter Rundschau, 20. August l l) l)2 

Das Projekt W A R H E A D S wurde vom 'Kle inen Fernsehspiel' 
des Z D F und vom F i lmbüro N R W als militaristisch und gew alt-
verherrlichend abgelehnt. Karmakar. 27. dreht Sö ldner und 
Fremden leg ionä re in Miss iss ippi , in Guayana und beim Einsatz 
in Kroatien. Waffen-. Guer i l la- . Streß- und Nahkampf-Trai­
ning, gesellige Runden, lange Interviews. Diese käuflichen 
Soldaten waren in Asien . Af r ika . Mittelamerika und im Pazifik, 
sie kennen alle Kriege. Krisengebiete, Diktaturen, Risikoauf­
träge, kennen sich mit Kampfsportschulen und 'Sicherheits-



beratung1 genauso aus wie mit illegalen Atomversuchen und 
-transaktionen. M ä n n e r mit einer eigenen M o r a l . Log ik . Erfah-
rung und Berufsauffassung. Karmakar sieht zu, hör! zu, tragt 
wenig, kommentiert nichts. Seme G e g e n ü b e r sind freundlich, 
offen, winken ihm von fern zu, sprechen ungeschützt, vertrau­
ensvoll. So arrangiert der Regisseur fast unmerklich die span­
nende sukzessive Selbstentlarvung einer Spezies furchtbarer 
Spießer und g e m ü t l i c h e r K i l l e r . C o o l , sachlich und etwas 
angeberisch reden sie von der Härte des Jobs, von Kamerad­
schaft und Charakterstarke, von tödlichen Abenteuern, aber 
genauso von Terror. Folter. M o r d , von Angst. Himmelfahrts­
kommandos. Neurosen und Psychosen. Die zerstörten oder 
abgepanzerten Phvsiognomien, die falsche Bonhomie, die 
M i m i k und Wortwahl , ihre Banali tät , ihre grölende und immer 
etwas unheimliche, konspirative Kameraderic untereinander, 
all das verrät viel mehr als die mitgeteilten Informationen: Die 
virilen Codes und die lauernde Solidarität eines Wolfsrudels.*' 

W o l f Donner, in: tip. Ber l in . Nr . 1/93 

Es ist die Form der selbstredenden Enthüllung, die W A R H E A D S 
zu einem erstaunlichen Film macht. (...) Nicht, daß Karmakars 
G e w ä h r s m a n n Günte r Aschenbrenner Kriegsgeheimnisse \er­
riete. Aber A u f b a u und D r i l l der L e g i o n , die Führung 
'hauseigener' Bordelle, die es der Legion als Zuhälter ermögl icht , 
den kargen Sold ihrer Bediensteten auf Umwegen wieder 
einzukassieren, sowie die Systematik einer Frauenfeindlichkeit, 
die aus den Regeln und Vorsichtsmaßnahmen für den l a l l einer 
der eher seltenen E h e s c h l i e ß u n g e n spricht, geben sich in 
Aschenbrenners noch erzähltaktisch militarisierter Weltenord­
nung alles andere als 'unverbindlich*. 
Aus den Ei l mausschnitten, die in einem paramilitärischen 
Trainingscamp in Mississippi zustandegekommen sind, läßt 
sich dagegen ablesen, was Betrachter, die Gesehenes von 
Gehör tem nicht trennen, dazu verleiten mag. von der Affirmation 
des Fi lms für sein Thema zu sprechen. (...) A l s es gilt, sich drei 
Minuten lang Reizgas auszusetzen, nimmt der Ausbilder des 
Camps den Kameramann zur Kenntnis - und ins Visier: "Das 

stinkt so", sagt der Mann zufrieden, "daß ihr noch was davon 
abkriegt". 
Wer etwas mitkriegen wi l l von den extremen Willenskund­
gebungen dieser verzerrten Gesichter, dieser verzerrten Perspek­
tiven und Persönlichkeiten, muß 'etwas davon abkriegen', das 
ist die Regel, der Karmakars Team unterliegt. Sie verlangt nicht 
nach Anteilnahme, aber nach Teilnahme (...). In einem Gespräch 
mit Rol f Aur ich hat Karmakar sieh zu recht schon vor Beginn 
des 'Projekts Gedanken über die schauspielerischen Fähigkeiten 
seiner Mitarbeiter gemacht: "Du bist da zwei Wochen, schläfst 
im Freien, mußt im Grunde einen Kampfanzug tragen, bist auf 
Patrouille. (...) Ich kann keine Tunte mitnehmen. Oder jemand, 
der einen Z o p f hat oder einen Vollbar t , oder jemand, der 
aussieht wie Ho Tschi Minh. Da wird es halt knapper mit den 
Kameraleuten" 

Für die Zeit, in der das Team sich im Lager aufhält, muß sich die 
Kamera w ie ein Legionär , wie ein Söldner bewegen - wenn sie 
denn etwas sehen w i l l . (...) Daß sich Karmakar dabei nicht an­
paßt, sondern den vorgeschriebenen Bewegungsablauf zur Re-
flektion filmischer Vorgehensweisen nutzt, zeigt sich anhand 
einer Schießübung. Während die (...) Teilnehmer der 'Survival 
School1 hintereinander ein Zie l auf's Korn nehmen, hält auch 
die Kamera an einer Schußposi t ion fest. Die Wiederholung, die 
kein Spielfi lm besser in Szene setzen konnte, um das Resultat 
eines Shots zu optimieren, wird zum irritierenden Bestandteil 
der Dokumentation. Je unnachgiebiger und 'standfester' Kar-
ma-kar das Ritual der Wiederholung festhält. (...) desto unwirk­
licher wird die Perfektion der Ohsen ierten: Man muß sich - und 
das ist Ziel dieser Art Übung - in Erinnerung rufen, daß es sieh 
nicht um fleißige Bruce-Lee-Imitatoren handelt, sondern um 

Spezialisten, die sich weltweit zur Erledigung jeder nur denkba­
ren, politischen Dreckarbeit andienen. (...) Einen nachdenkli­
chen Gesprächspar tner , der Aberwitz und Irrsinn seiner geliehe­
nen (Kriegs»Posi t ionen erstaunlich luzide aufzudröseln ver­
steht, hat Karmakar in dem englischen Söldner Kar l gefunden. 
(...) 1991 sucht ihn Karmakar in Kroatien auf. In Gospic, vier 
Kilometer von der Front entfernt, filmt er nicht Leichen, son­
dern Einschußlöcher in Häuserwänden , das unendliche langsa­
me Vorwär t skommen der örtl ichen Feuerwehr, die bläuliche 
Kälte einer Welt, in der der M o r d an Tausenden von Menschen 
zu einer unwirkl ich wirkenden Handlung gerät . A u f einem 
ehemaligen Aussichtspunkt installiert Karl Raketen, setzt ihnen 
Warheads' auf. Sprengköpfe , die wie silbrige Karnevalskap­

pen aussehen. Die Bastelei an den Raketen erinnert an die 
Handhabung eines Svlvesterfeuerwerks. Eine schwarze Rauch­
spur, die Risse in das Porzellan des Himmels sprengt, begleitet 
die Detonation; weit entfernt von den Initiatoren und den 
Beobachtern des kriegerischen Akts ist ein Einschlag zu hören. 
Die Abstraktion dieses Vernichtungsschlags hat etwas vom 
Grauen eines Tr ick-Fi lms , der als Dokumentation endet. Im 
Februar kehrt Karl nach England zurück. Karmakar nimmt sein 
Interv iew auf. Mag sein, daß die 'Warheads' . die Kahlköpfe der 
Legion. Wirrköpfe sind. Kar l ist es nicht. Der Mann hat einen 
Reali tätssinn, der das gesungene Kameradschaftsbrimborium 
der Legion, ihre faschistoiden Kleider- und Fickvorschriften, 
ihre Lust an der Unterwerfung und dem Unterwerfen einer 
Ineffektivität zeiht, die sich im Krieg nicht rechnet. (...) Was 
Kar l sich eingesteht, das macht ihn für die be t rüger i schen 
Selbstbetrüger der salbungsvollen Legion zum Immoralisten. 
(...) Karl macht sich auch weniger Illusionen über die Mora l der 
Weltöffenntlichkeit. Die Brigaden der U N O erscheinen dem 
professionellen Skeptiker naiv: "Die haben noch nicht ge­
kämpft. Sonst würden sie es nicht umsonst tun". 
Zynismus als letzte Zuflucht? Karmakar hat sich für ' W A R ­
H E A D S ' ein anderes Ende vorbehalten. In Gospic hat er eine 
junge Kroatin in Uniform getroffen, die aus München angereist 
ist. um Kroatiens Freiheit zu verteidigen. Über ihren Krieg hat 
sie genaue Vorstellungen: "Ich werde Serben töten". A u c h wie 
der Frieden aussehen soll , weiß sie: "Serben, die sich dann noch 
nach Kroatien trauen, erschieße ich", sagt sie haßerfüllt. Wenig 
später sieht man das Mädchen zusammen mit anderen jungen 
Frauen bei einer Sch ießübung . E in Ausbilder legt ihnen das 
Gewehr auf die Schultern, die Frauen kichern und lachen, ein 
Lachen für die Verlegenheit, ein Lachen für die Angst. 
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Biofilmographic 

Romuald Karmakar. geb. 1965 in Wiesbaden. Regieassistent 
von Herbert Achternbusch (M/vu/v . 1988). Werkschauen im 
Filmmuseum München (1989). Max-Ophüls -Fes t iva l (1990). 
Seit 19S9 mehrere Fernsehsendungen von Alexander Kluge mit 
R. K . und über seine Filme. 1992: Preis für den besten deutschen 
Kurzf i lm in Oberhausen für Demontage IX und Förderpreis der 
Stadl München . Zur Ze i l Arbeit am Schnil l von Der Tyrann von 
Turin - Niet:sehe aus der Stadt der göttlichen Vorsehung und 
Vorbereitung eines Kurzspielfilms. 

Fi lme: 

19S5 Eine Freundschaft in Deutschland (72 Min . ) 
1987 Coup de houle (8 Min . ) 
1988 Gallodrome (12 Min . ) 
1989 Hunde aus Samt und Stahl (52 Min . ) 
1990 Sam Shaw on John Cassavetes (Video, 25 Min . ) 

1991 Demontage IX, Unternehmen Stahlglocke (24 Min . ) 
1989-92 W A R H E A D S 
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